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Die beiden Kollegen. 


Roman aus den vierziger Jahren von Hermann Heinrich 


(Fortſetzung.) [10] 


Drau Seelig war begraben, der 

Geheimrat abgereiſt und auch 
Guſtavs Mutter hatte ſich, beglückt 
durch das Glück ihres Sohnes 
und voll Gewißheit, daß er ihr würde helfen 
können, ihrer Heimat zugewendet. Das 
Leben floß wieder in der alten, ruhigen 
Weiſe dahin, und als der Monat vorüber 
war, erhielt Guſtav wieder von 
dem unbekannten Wohlthäter 
fünfzig Thaler durch die Poſt 
zugeſendet. Was er irgend ſparen 
konnte, legte er gewiſſenhaft bei. 
ſeite, und er freute ſich der an⸗ 
wachſenden Summe. Freilich, zu 
den fünfzehnhundert Thalern, die 
er in kurzer Zeit zu beſchaffen 
hatte, gehörte noch viel. Aber 
nach den Erfolgen der letzten 
Zeit ſchaute er freudigen Mutes 
in die Zukunſt. Und ſeine Hoff: 
nung betrog ihn nicht, denn mit 
jedem Tage nahm ſeine Praxis 
zu. Doktor Richter hatte auffälli 
gerweiſe die zurückbehaltenen Rech 
nungen an ſeine Patienten ge 
langen laſſen und dieſe damit 
freigegeben, ſo daß ſich nun alles 
ohne weitere Rückſichten dem neuen 
Doktor in die Kur geben konnte. 
Viele ſuchten ſeine Bekauntſchaſt 
ſchon deshalb, um den merkwür 
digen jungen Maun, der ſich bis 
jetzt von aller Geſellſchaft ſo ſehr 
zurückgehalten hatte, etwas näher betrachten 
zu können, und man fand mit jedem Tage 
mehr Rühmenswertes an ihm. Das eine blieb 
nur vielen ein Rätſel, daß Doktor Treuen 
burg, dem ohne Zweifel die höchſten Ehren— 
ſtellen offen ſtanden, nicht die Verbindung 
mit ſeiner armen Braut, die ja unter ganz 
andern und gewiß entſchuldbaren Verhält, 
niſſen entſtanden war, aufhob. Doch mein, 


ten fie, wer weiß, was noch geſchieht, wenn 


er erſt die Stadt verlaſſen hat. Aus der 
Ferne erledigen ſich dergleichen unangenehme 
Angelegenheiten beſſer. Guſtav aber brachte 


alle Stunden, die ihm fein Beruf frei ließ, 


in der Wohnung ſeiner Braut zu, und mit 
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jedem Tage erkannte er mehr die reichen 
Schätze, die ihr Herz verborgen hielt. Er 
fühlte ſich unendlich glücklich. In der Ferne 
ſah er alle ſeine Jugendträume erfüllt; deun 
das Streben des edlen Herzens iſt dem Trieb 


lichen Manövers in 


des Zugvogels vergleichbar, der ihm das 
Land voll Sonnenſchein in der Ferne zeigt 
und ſeine Schwingen ſtärkt, bis er trotz 
Sturmesſauſen und Meeresbrauſen das 
ſchöne Ziel erreicht hat. 


XI. 


Abermals waren Guſtav vier Wochen 
unter den Freuden der Arbeit und Liebe 
dahingegangeu. Von ſeinen hohen Gönnern 
in der Hauptſtadt hatte er in dieſer Zeit 
durch perſönliche Mitteilungen nichts er— 
fahren, aber aus den Zeitungen wußte 
er, daß der König nach Abnahme des jähr 
einer entfernten Pro: 
vinz wohlbehalten nach der Hauptſtadt zu 
rückgekehrt war. Seine Gedau 
ken weilten oft und gern bei dem 
Geheimrat Schreiner, denn jener 
freundliche Verkehr während ſei 
ner Krankheit war ihm eine an 
genehme Erinnerung. Ob er ſich 
inmitten des Glanzes der Haupt 
ſtadt wohl noch des jungen Kol 
legen in dem kleinen Waldenſee 
erinnerte? Wohl ſchwerlich! Das 
Leben der hohen Herren bringt 
täglich neue, bedeutſame Eindrücke. 
Den Gedanken, daß ihm von 
dorther noch etwas Beſonderes 
bevorſtehen könnte, ſuchte er als 
eine jugendliche Thorheit zu be 
kämpfen. Er hatte ja ſeine 
Dienſte überreich bezahlt erhalten, 
es wäre unbeſcheiden geweſen, 
ein Mehr zu verlangen. Aber 
ob er auch ſeine Hoffnungen und 
Wüunſche in dieſer Weile zu damp 
fen bemüht war, ſo zeigten ihm 
doch den wahren Zuſtand ſeines 
Herzens die Träume der Nacht, 
in denen er ſich mehr als einmal vou Glanz 
und Pracht umgeben ſah. 

Ein Brief von der Mutter mahnte ihn 
daran, wegen der nahen Zeit des Zahlungs; 
termins die nötigen Schritte zu thun. Zwar 
habe fie keinen Zweifel an ſeiner Fürſorge, 
wie ſie auch überzeugt ſei, daß er die nötige 
Summe ſicher beſchaffen werde, aber in einer 
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ſo wichtigen Angelegenheit könne 1 1 A nich der Abſeuder der joe T alle Ecken 
Sicherheit verhängnisvoll werden. Sie bäte ſtützungen. Er blickte Böckel ) ile er nicht fir 
ihn deshalb, ſich zu beeilen und ihr ſo bald ohne ein Wort alt a0 r eine u 
wie möglich über den Erfolg ſeiner Be | „Es thut mir herzlich ap fr . nal Ben A * Gen 
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müßhungen zu ſchreiben. furl. „Ich hoffe, Heut Doltor, Sie werden ei 
Guſtav ließ den Kopf Hängen, als er an meinem guten Willen nicht zweifeln. ö 

den Brief geleſen hatte. Die Notwendigkeit Aber verſuchen Sie's doch einmal bei einem 

war alſo eingetreten, daß er bei fremden andern! Ich würde Ihnen n eignen 


Leuten um ein Darlehn bitten mußte. Ihm Wirt empfehlen. Der Mann hat. Geld. Eren 
graute vor dieſer Aufgabe, und wenn erkennt Sie außerdem näher wie irgend eh 
ehrlich fein wollte, mußte er ſich geſtehen, jemand, Sie find ja ein hochachtbarer 


vaß er an dieſes Aeußerſte nie geglanbt Mann, haben eine einträgliche Stellung und de 
hatte. Er hatte vielmehr ſtets in ſeinem die sun U 


Seele vorüberziehen ließ, 


Herzen die Hoffnung genährt, daß der Him⸗ 
mel ein Einſehen haben und ihm die Summe 
auf eine außerordentliche Weiſe beſcheren 
werde. Die letzte Zeit in Waldenſee war 
auch ganz darnach angethan geweſen, dieſe 

Hoffnung zu unterſtützen. 
bn jetzt die Erkeuntnis, daß er keine Aus. 
nahme unter den Armen der egen ai 
mache, ſondern daß ſich das Los derſelben 
au ihm voll erfüllen ſolle. 

Doch er durfte nicht säumen! Im Geiſte 
ſah er den Gläubiger ſeiner Mutter, wie er 
mit triumphierendem Lächeln auf das väter. 
liche Eigentum ſchaute; er ſtellte, ſich den, 
gerichtlichen Verkauf vor, er hörte die Ge- 
bote der Kaufluſtigen, den Zuſchlag des 
Richters, und er ſah die Thränen ſeiner 
Mutler. Er hatte hieheſcht ſchon zu lange 
gezögert, er mußte eilen! 

Als er nun die Reihe derjenigen Bürger, 
bei denen er Hilfe erwarten kaunte, au ſeiner 
entſchied er ſich |; 
dafür, zunächſt bei dem Brauereibeſitzer 
Böckel einen Verſuch zu machen. Der Mann 
war ohne Zweifel wohlhabend, weun nicht 
gar reich; er hatte ihm außerdem ſtets eine 
zuvorkommende Freundlichkeit erwieſen, und 
wenn ſich die Vermutung, daß er der ge 
heime Abſender der monatlichen Unterſtützung 
war, beſtätigte, ſo konnte ſich ihm Guſtav 
getroſt anvertrauen. Er ging deshalb ſofort 
zum Branuereibeſitzer Böckel. 

Da derſelbe gerade in der Brauerei be⸗ 
ſchäftigt war, ſo mußte Guſtav lange Zeit 
auf ihn warten. Es war eine qualvolle 
halbe Stunde für ihn, denn jene unange— 
nehme Lage als ein Armer, Bittender kam 
ihm dadurch erſt recht zum Bewußtſein. 
Endlich verſcheuchte das freundliche Geſicht 
des Brauereibeſitzers ſeine trüben Gedanken. 

Nach der gewohnten herzlichen Begrüßung 
fing Guſtav klopfenden Herzens an, ihm 
ſein Anliegen vorzutragen. Der Brauerei 


beſitzer machte zunächſt ein überraſchtes Ge: ſiellung des Pfarrackers gute Diel 
als ob ſich der Doktor nur einen hatte, erhielt von ihm das Gnade 
Scherz mit ihm erlaube, dann aber wurde ob es ſchon jo ſchwach war, daß es, wie ſo kaun ich uur mit 
„Wie Sie fehen, Herr man ſich erzählte, an 
Böckel,“ ſo ſchloß Guſtav ſeine Lewe Gurten von der Erde auf 


licht, 
er ernſt und ernſter. 


„hat der Kapitaliſt, wenn er die gewün 
Summe hergiebt, 


das Grundſtück mit ſeinem Wert das Kapital dem 
Außerdem bin ich gern bereit, jede wollte Guſtav ſeine Not anvertrauen. 


deckt. 
Bürgſchaft zu leiſten.“ 


„Die bedürfte es unter uns nicht,“ ſagte voraus, aber was er hatte, war Gel 


der Branereibeſitzer freundlich. „Aber um 
Ihnen mit einem Wort alles zu ſagen — 
ich habe nichts! Mein kleines Vermögen 
ſleckt im Geſchäft, und die laufenden Ein: 
nahmen reichen eben hin, meine ſtarke Fa- 
milie anſtändig zu ernähren. Wenn ich 
dieſen Augenblick meine Taſchen und Kaſten 
durchſuche, ich glaube nicht, daß ich fünf—⸗ 
zehn Thaler, geſchweige ebenſo viele hundert 
zuſammen brächte.“ 

Guſtav fühlte ſich wie vor den Kopf ge- 


nichts zu befürchten, da nicht über 


ſchlagen. So war der Brauereibeſitzer alſo 


übe er ſich für die Ratſchläg 
und verabſchiedele. 
Er hatte für heut genug. N 

Am nächſten Morgen indes fan Guſtav 


1 — 


ange d Es war ihm, als ob er! 
ägige Non 5 e 0 uf 
ſeiner läſe. 


er dem Kaufmann 
und bat ihn a für ſeine Mutter um 
5 Darlehn von fünfzehnh dert Thalern. 
„Wören Sie eine Woche eher gekommen.“ 
antwortete dieſer mit einer Haſl als ob er 
ſich den Doktor jo bald wie möglich vom 
Leibe ſchaſſen wollte. „Habe mein flüſſiges 
Kapital leider ſchon vergeben. Aber ver 
ſuchen Sie's doch einmal bei einem anden | € 
Ich kann Ihnen den Brauereibeſitzer Böckel 
empfehlen! Der Mann iſt wohlhabend, und 
ſo viel ich weiß, Ihnen zugethan. Es klin⸗ 
gelt im Laden. Entſchuldigen Sie, Herr 
Doktor!“ | 

Guſtav ging hinweg. als brenne ihm 
der Boden unter den Füßen. „Empſehle 
mich gehorſamſt!“ rief ihm der Kaufmann 
mit tieſem Bückling nach. Guſtav aber war 
es, als ob er in der ſchnarrenden Stimme 
desſelben die Worte hörte: „Der Himmel 
bewahre uns vor einem neuen, deutſchen 
e 

s ſchien, als ob über Guſtavs Leben 
ee wieder ein Unſtern walete. 
Aber er mußte das Geld haben, es mochte 
fojten, was es wollte. Er beſchloß noch 
einen dritten Verſuch zu machen. 

Von den beiden Geiſtlichen der Stadt 
genoß beſonders der ältere den Ruf großer 
Mildthätigkeit. Seine Küche verſorgte die 
Armen der Stadt mit Suppen und ſeit 
Herz die Vedrängten mit gutem Rat. 
altes Pferd, das ihm früher ae 


t n 


jede 15 Be zen mit 
g e ge⸗ 
ſe hoben werden mußte, 9 er doch 


ſich gewinnen, das treu Tier 
Abdecker zu überautworten. Ihm 
Geld 
hatte der alte Herr nich das wußte er im 


Umſaſſende Kenntnis der Bewohner: 
1 55 von Woldenſte und ue guten 
Rat und Hilſsbereitſchaſt. 5 
Als Guſtav im Hauſe nach dem Herrn 
Oberprediger fragte, hieß es, der Herr ſei 
im Garten, der Herr Doktor möge ihn dort 
aufſuchen. | 
Der Garlen war eigentlich Nut ein großer 
Hof, der von Ställen und Wirtſchaftsge⸗ 
bäuden eingeſchloſſen und mit Blumenbeeten 
und Bäumen beſcheiden geſchmückt war. 
Guſtav ſah ſich ſuchend um; mit ſcharfem 


end, 


Sein char 90 pie. | m 
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Umſo bitterer war dem Rat des Brauereibeſitzers nach. Er ſich 
zu ſeinem Wirt und bat um eine mich 75 echen 


5 REN vor 


1 gern, „da find Sie mit Ihrer lieben Frau 


dingung. 


der, Bohl unterbrach ig Oft, 75 


Und nun ge 


00 ie auf eine 
ſaß. Die iberiedihe Laube war | 
Tiſchchen und zwei Stühlen ausgeſtatlet. 
Eine ſchmale Stiege, die ſich um den Balm 
wand, zeigte Guſtav den Weg. Ag 

„Eutſchuldigen Sie, wenn ich ſtöre — 

„O, meine Predigt hat Zeit,“ entgegnete 
der geistliche err freundlich. „Bitte. haben 
Sie keine Furcht, die Laube iſt feit und 
kann uns beide tragen.“ 

Guſtav ſtieg vorſichtig hinauf und nahm 
dem Oberprediger gegenüber Platz. „Idyl⸗ 


lich nicht wahr?“ ſagte dieſer, als 1 


Gaſt zu den Aeſten verwundert em f 
„Sehen Sie, hier mache ich meine e 
Meine Amtsbrüder wollen es mir 3 
nicht glauben, aber ich habe doch 
recht, wenn ich behaupte, daß die Wiweriche 
Erhebung der Seele zuträglich iſt.“ 

„Und was machen Sie im Winter?“ 
wagte Guſtav einzuwenden. 

„Ja, im Winter! Da muß ich ſteilich 
hübſch unten bleiben. Ich ſage Ihnen ein 
Geheimnis, das nur den Urteilsfähigen und 
Eingeweihten bekannt iſt. Meine Sommer⸗ 
prebigten ſind durchſchnittlich beſſer als die 
Winterpredigten. Doch, was führt Sie zu 
mir, lieber Herr Doktor?“ 

Guſtav erzählte und der Oberprediger 


hörte aufmerkſam zu. 


„Om, hin,“ ſagte er teilnehmend und 


utter in einer großen Bedrängnis. Aber 


1 wenn ich den ſittlichen Zuſammenhang. zwi⸗ 
ind ſchen That und Folgen in Betracht ziehe, 


offnung für Sie in 
die Zukunft ſehen. Sie haben guten Samen 
geſtreut und werden, 
gute Ernte haben. Natürlich müſſen wir 
unſre Schuldigkeit thun. Ich ſelbſt habe 
keine Güter, die Motten und Roſt freſſen, 
aber ich will für Sie einen Gang gehen.“ 

„O, wenn Sie wollten!“ 

„Von Herzen gern und zwar zum Ren- 
lier Moll da draußen im eldſclöſchen 
Das iſt der einzige in Waldenſee, der meiner 
Schätzung nach über eine ſo große Summe 
verfügt.“ — 

Weil froher Hoffnung ging Guſtav nach 
Haufe, aber fein Mut ſank auf den Gefrier 
punkt, als am nächſten Tage der Oberpre⸗ 
diger mit traurigem Geſicht zu ihm ins 
Zimmer trat und fügte: „Es iſt nichts. Der 
Unmenſch knüpfte ſeine Hilfe an eine Be⸗ 
Sie ſollen ſich von Ihrer Braut 
trennen und ſeine Tochter heiraten. Ich 


ja Sie en eine 
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habe ihm, den goltloſen Wunſch in Ihrem daß es einem jungen,  bib’chen Maun wie 
Namen ſofort abgeichlagen.“ Ihnen, einem Bräutigam und Zukuuſts⸗ 
Am Abend bei der Braut war Guſtav proſeſſor übel ſtehen würde, wenn die lieben, 
düſter und in ſich gekehrt, aber als Martha treuen Augen Schaden litten? Warum ma 
und Frau Leuthner nach der Urſache feiner chen Sie's nicht wie die andern alle, denen 
Verſtimmung forſchten, antwortete er haſtig: ich wahrhaftig — ich wil nicht ſagen mehr 
„O nichts, nichts! Ich fühle mich nicht Gutes, aber doch gewiß weniger Böſes er— 
gang wohl!“ Ex war der Meinung, daß wieſen habe. Warum ſchicken Sie mir nicht 
ſie von dem Kummer nichts erfahren dürften, ein Beileidsſchreiben mit irgend einer noblen 
der ſeine Bruſt bedrückte. 
doch nicht helſen können, und warum ſollte Beſuches, anſtatt ſich ſelbſt der Gefahr aus— 
er ihr Daſein mit ſeinem Gram verbittern. zuſetzen? Sie ſind und bleiben ein leicht— 
u ſinniger Menſch!“ 
XII. H Sie vergeſſen, daß ich Arzt bin,“ ant 


Es war an einem Sonntag Vormittag, wortete Guſtav. 
„Der Arzt als ſolcher iſt ſteis eine un 


als Guſtav erfuhr, daß Doktor Richter ſeit 


Sie hätten ihm Entſchuldigung wegen des nicht erfolgten 


mirgihren guten Tag gehabt hal, dieſe pflicht. 
vergeiſene Berion weigert ſich, mir die Tinf- 
tut über die Augen zu ſtreichen, mir das 
Bett zu machen und die Stube zu reinigen. 
Und meine Vorſtellungen im Guten und 
Vöſen erwidert ſie mit boshaften Auſpielun⸗ 
gen auf meinen Lebeuswandel. Tod und 
Teufel! Ich bin wie ein Ausſätziger in die 
| Einfautfeit verſtoßen! Alle Welt flieht mich 
wie einen rändigen Hund. Meuſchen⸗ 
pflichten! Die Hunde haben des Ausſätzigen 
Geſchwüre geleckt, ein Löwe erzeigte ſeinem 
Wohlthäter rührende Dankbarkeit, aber die 
Menſchen kennen keine andern Pflichten, als 
mir paraſitiſch die Säfte zu rauben und ab- 
zufüllen, wein nichts mehr zu ſaugen iſt. 


Alte 


Die 


Fink in Göttingen. 


iſt dem ſo. 


Für den Preis von 87000 Mark ſſt das ehrwürdige Kneiplokal erſtanden, um 
Im Geſchmack des 16. Jahrhunderts erbaut, entſtammt dasſelbe wohl auch dieſer Zeit. 


gut Latein,“ „Hopfen und Malz. Gott erhalt's“ uſw. 


einigen Tagen an einem böſen Augenübel angenehme Erſcheinung, wenn er ungebeten 


Kneipzimmer für bejondere Gelegenheiten, das letztere wurde mit dem Namen „Ritterſaal“ ausgezeichnet. 
Bild läßt die Eigenart des alten Hauſes ſofort erkennen und deſſen Niedergang bedauern. 


erkrankt ſei und ſeine Patienten nicht be- kommt. Uebrigens machen wir uns das 
ſuchen könne. Er ging fofori zu ihm, um auch allein.“ 5 
ſich nach dem Befinden des Kollegen zu er- | „Nun denn, ſo erlauben Sie mir,“ ſagte 


Nicht ohne Rührung werden viele Jünger der „Georgia Auguſta“ in Erinnerung froh durchlebler Zeiten 
den Unkenruf vernehmen, die „Alte Fint“, jene urgemütliche ſtimmungsvolle Kneipe ſei dem Untergang geweiht, 


In der That 
nun für immer zu verſchwinden. 


N t Die beiden Geſchoſſe ſpringen etwas 
| vor; zwiſchen den Trag bändern machen ſich Reſte farbiger Muſter bemerkbar, auch Sprüche wie: „Bier, kühler Wein macht 
Die „Alte Fink“ verfügte über drei Wirtſchaftszimmer, ſowie ein extra 


Ein Blick auf unſer 


Gehen Sie! Sie ſind auch ein Menſch!“ 
Die Jammergeſtalt des Doktors erregte 
Guſtavs inniges Mitleid. 


„Sie wiſſen,“ erwiderte er ruhig, „daß 


kundigen und um zu ſehen, ob er ihm nicht Guſtav, „daß ich zu meiner eignen Beruhi ich kein Menſch aus der großen Maſſe bin. 


in irgend einer Weiſe helfen könne. 

Der Doktor ſaß in ſeinem Korbſtuhl 
mit einem großen, grünen Schirm vor den 
Augen. Er hatte ein Stück rohen Holzes in 
der Linken, welches er mit einem großen 
Küchenmeſſer bearbeitete, daß die Spähne 
umherflogen. Die Hälſte des Fußbodens 
war damit bedeckt. In dem Zimmer herrſchte 
wegen der herabgelaſſenen Vorhänge eine 
abendliche Dämmerung, und finſter wie in 
dem Raum war es in dem Herzen des Doktors. 
„Was wollen Sie bei mir?“ rief er in 
verbitterter Stimmung dem eintretenden Gu— 
ſtav entgegen. „Wiſſen Sie nicht, daß meine 
Augenkrankheit anſteckender Natur iſt, und 


das Zimmer durchmaß, 


gung die Pflichten erfülle, die ein Menſch Sie haben mir früher harte Vorwürfe da- 


dem andern ſchuldet, zumal in der Not.“ rüber gemacht, aber bei ſolchen Gelegenheiten, 

„Menſchenpflichten!“ rief der Doktor, in- wie der jetzigen, kann ich mich nur darüber 
dem er aufſtand und mit erregten Schritten freuen, daß ich die Fähigkeit habe, zuweilen 
„Menſchenpflichten! gegen den Strom zu ſchwimmen. Ja, ich 
O, über dieſen Traum eines überſpannten Ge: wünſchte wohl, daß es mir gelänge Berge 
hirns! Die Menſchen, die mir gegenüber zu verſetzen, oder die Welt, die Welt, wie 
Pflichten zu erfüllen gehabt hätten, ſie haben Sie ſie jetzt eben zeichnen, aus der Bahn 
mich ſchnöde verlaſſen. Wo ſind die Freunde, der herzloſen Selbſtſucht herauszureißen und 
mit denen ich gelacht und gezecht habe, an ihr die eutgegengeſetzte Richtung zu geben. 
die ich mein Geld im Kartenſpiel verlor? Wie Sie mich kennen, Herr Kollege, kann 
Sie machen einen Umweg, wenn ſie an es Sie nicht wundern, wenn ich von Ihrer 
dieſem Haufe vorbei müſſen, ja, ſelbſt meine Erlaubnis, Ihren Freunden nachzuleben, 
Wirtſchafterin, die ich behandelt habe wie keinen Gebrauch mache, ſondern Sie beſuche, 


eine Schweſter, die ſeit zwanzig Jahren bei ſo oft es meine Zeit erlaubt.“ Foriſ. folgt.) 


Hermann Wilh. vogel (S. 37). Einer der 
bedeutendſten Männer, welcher die Verbeſſerung 
der Mengen chi Technik durch grundlegende 
Neuerungen auf dieſem Gebiete emporhob, war 
Profeſſor Hermann Wilhelm Vogel, 
welcher am 17. Dezember auf ſeiner 
Villa in der Kolonie Grunewald bei 
Ne e ee * a 

e Wiſſenſchaft rte Voge it 
Unterſuchungen zur Phyſik und Chemie 
einiger Silberſalze ein, dann ging er 
zu Forſchungen über die Beziehungen 
zwiſchen Abſorption (Einſaugung) und 
Chemismus über. Ganz beſonders 
aber machte 115 die Auffindung des 
„farbenempfindlichen Verfahrens“ be⸗ 
kannt. Die Aufnahme farbiger Gegen⸗ 
ſtände auf BromsSilberplatten geben 
manche helle Farben im Lichtbild 
dunkel und manche dunkle hell wieder. 
Dieſe unrichtige Wirkung farbiger 
Körper mußte erklärt werden, ehe es 
möglich war, die natürlichen Farben 
in der Photographie herzuſtellen. 
Grundlegend war hierbei Vogels 
Nachweis, daß man durch Zuſatz don 
Farbſtoffen Bromſilber für gelbes und 
rotes Licht empfindlich machen kann 
Aus dieſem Nachweis entwickelte ſich 
die Photographie in natürlichen Farben. 
ou wurde dadurch weſentlich | 
das Naturdruckverfahren. Für diefes | 
wurden noch die Vogelſchen Studien 
über Complementärfarben wichtig. Zu 
erinnern bleiben noch ſeine aus⸗ 
gedehnten Forſchungen über das 
Spektrum der Gaſe. 


| 


2 


| 
Die dreizehn Ritter der Cafel⸗ 
| 


runde. In ie 4 ein Klub 
vorhanden, deſſen Mitglieder es ſich 


Blatt genannt werden ſollten; 


Su unſern Bildern. — Eruſt und Scherz. — Rätſel uſw. 


bn zweiten⸗ 


mal einer ſolchen Handlungsweiſe überführt, 


würden ſie für immer aus der Advokatenliſte 


geſtrichen werden. 


Geiſtes gegenwart. 


Ein Herr unterhält 


eine Geſellſchaft durch Nebelbilder, indem er zu 


jedem Bilde eine Erklärung giebt. 
verſagt der Apparat, und die Leinwand erſcheint 
völlig dunkel. 
zu helfen und erklärt: 
in einem Tunnel.“ 


Plötzlich 


Der Darſteller weiß ſich aber 
„Kampf zwiſchen Negern 


Der Pautoffelheld. 


u 
ih 


S | 
Ur DIN CHRLMIIITITTTTTITEN — 
N! 


I) 


iu Aufgabe gemacht hatten, die ver⸗ 
chiedenen Urteile und Anſichten aber⸗ 
gläubiſcher Menſchen mit Bezug auf gewiſſe 
Angelegenheiten durch praktiſche Thaten ins 
Lächerliche zu ziehen. Der Klub hält jeden Monat 
ein Bankett ab, bei denen die Zahl der Tiſch⸗ 
genoſſen nur dreizehn an jedem Tiſch betragen 
darf. Außerdem ſpielt die Zahl dreizehn eine 
große Rolle in dem Klub. Dreizehn ſetzen ſich 
an je dreizehn Tafeln in der dreizehnten Stunde 
der neuen Normalzeit des dreizehnten Tages 
des Monats nieder, um ſich in dreizehn Gängen 
den Magen zu verderben, dreizehn Sorten Weine 
zu trinken, dreizehn Toaſte anzuhören und ſich 
non dreizehn Aufwärtern bedienen zu laſſen. 
Dreizehn Dollars koſtet eine Mitgliedſchaſt auf 
Lebenszeit, dreizehn Ceuts der monatliche Beitrag, 
dreizehn Beamten haben die Verwaltung der 
Klubangelegenheiten in Händen, ein Dreizehner⸗ 
Komitee empfängt die Gäſte bei Feſtlichkeiten, 
dreizehn Bilder ſchmücten die Wände des Feſt⸗ 
ſaales, nur je dreizehn Paare tanzen zur Zeit 
bei Ballfeſten, und wenn auch zur Zeit die 
Klubzimmer ſich im Winter noch in einem Café 
im untern Stadtteil New⸗Norks befinden, und 
im Sommer in einem der Hotels zu Coney 
Island, fo hofft der Vorſtand doch bald, an der 
Oſt oder Weit dreizehnte Straße New⸗Norks ein 
eignes Klubhaus eröffnen zu können. | 

Kaifer Zoſeph II. erließ beiſeinem Regierungs⸗ 
antritt zahlreiche neue Verordnungen. Von den⸗ 


0 en. Ein milderungsgrund. Advokat: „Auch 
ſelben iſt eine infofern von Wichtigkeit, als es bitte ich bei Bemeſſung der Strafe zu berück- 


Schach- Rufgabe 


Von Auguſt Kurzmann, Wien. 


Schwarz. 


, , 
/ . e, . 


(+9 
Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 


Weiss, 


(Auflöjung folgt in nächſter Nummer.) 


— —- 


darin hieß, daß dieſeuigen Advokaten, welche ſichtigen, daß bei längerer Inhaftierung meines 


| 


Gatte: „Geliebte Soſie, es iſt jo ſchönes Wetter draußen und ich möchte fo | 
gern ſpazieren gehen, enthalte mir doch nicht länger mehr meine Beinkleider.“ 

Sofie: „Nichts da. Am Donnerſtag biſt Du erſt fünf Minuten nach zehn, 
ſtatt punkt zehn im Haufe geweſen, dieſe Unpünktlichkeit muß beftraft werden.“ 


welche Mittel angewendet werden 
müſſen, um die heiratsfähigen Mädchen au den 
Mann zu bringen davon giebt eine, in der 
franzöſiſchen Bretagne noch heut beſtehende 
Sitte, ein ſchlagendes Beiſpiel. An ae en 
Feſttagen erſcheinen die jungen heiratsfähigen 
Mädchen in roten Röckchen, die mit weißen oder 
gelben Streiſen aufgeputzt find. Dieſe Streifen 
deuten die Ausſteuer des Mädchens au. Jeder 
weiße Streifen bedeutet Silber und bezeichnet 
hundert Franken jährliche Rente; jeder gelbe 
Streifen hingegen Gold und deutet 
auf tauſend Franken Reute jährlich. 
Wenn alſo einem Heiratsluſtigen ein 
Mädchen gefällt, ſo weiß er in Bezug 
auf die Ausſteuer gleich, wie er daratı 
iſt. Nicht ohne Weisheit — dieſe Sitte! 
Don Baſedow. Der bekannte 
Pädagog Baſedow war ſehr eitel, wollte 
aber nicht, daß man dieſe Schwäche be⸗ 
merkte. Als ihm der reformierte Prediger 
Zohikofer Briefe und zwei goldene, 
40 Dukaten ſchwere Medaillen, die ihm 
Kaiſer dem J. geſendet hatte, damit er 
ſie Baſedow zur Anerkennung ſeines 
Strebens übergäbe, nach Deſſau brachte, 
lief er damit zu ſeiner Frau, gab die 
ganze Sendung ſeinem Gehilſen Wolte 
und ging, ohne die Brieſe zu leſen oder 
die Medaille auch nur eines Blickes zu 
würdigen, ruhig wieder an ſeine Arbeit. 

- Erjt am dritten Tage darauf ſah er 
Briefe und Geſchenk an und zeigte beides 
ſeinem Fürſten Leopold Friedrich Franz 
von Deſſau, der über dieſe Aus zeichnung 
ſeines Schützlings ſehr erfreut war. 


— 


Silbenrätſel. 
Aus folgenden Silben: 
al, dou, el, frite, herbst, hold, 
jen, la, mo, no, pen, per, rein, ri, 
Sar, su, fi, tiv, u, ul. 
ſollen Wörter gebildet werden, deren Anfangs ⸗ 
buchſtaben von oben nach unten geleſen eine 
allbeliebte deutſche Zeilſchrift ergeben. Dieſel ben 
neunen: 1) männlichen Vornamen, 2) Schweizer 
Kanton, 3) ungariſchen Zuruf, 4) männlichen 
4 men, 5) franzöſiſchen Bühnendichter , 
6) Jahreszeit, 7) Gebirge, 8) Schlußtag, 
9) grammatitaliſche Form. 


er. 
Zweiſilbige Scharade. 

Die erſte weiß mit ſchlauem Kniff zu ſtehlen, 

Die zweite trägt mit Stolz der Offizier. 

Das Ganze üben nur gemeine Seelen 

Doch giebt's dergleichen nur zu viele hier 


Dreiſilbiges Kapfelrätſel. 


Wie heißt der deutſche Dichtersmann, 

Der manches ſchöne Lied erſann? 

Manch Verslein auch, nicht ſo genannt, — 
Des Namen dennoch weltbelannt ? 

In einer ſelt'nen Dichtungsart, 

Zeigt er und ſie ſich eng gepaart. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
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